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1. Kommunale Kriminalprävention in Nürnberg

Kriminalprävention, oder synonym hierzu: Kriminalitätsverhütung, Verbrechensvorbeugung,

ist eine Aufgabe der ganzen Gesellschaft (vgl. BayStMI 1999: 1; Ohne Autor 1993: 21). In

der Praxis ist jedoch zu beobachten, daß die Kriminalprävention zum einen als Aufgabe ex-

plizit der Institution Polizei zugewiesen ist und zum anderen am erfolgversprechendsten bür-

gernah in den Kommunen ansetzt. Dabei ist in den letzten Jahren vielerorts ein von beiden

Institutionen getragenes offensives Vorgehen im Bereich der Verbrechensverhütung und

Verbesserung des subjektiven Sicherheitsempfindens im Rahmen einer sog. „kommunalen

Kriminalprävention“ zu erkennen.

In Nürnberg bündeln sich diese Bemühungen im Modellprojekt „Sicherheitspakt“ (vgl. PD

Nürnberg 1998), in dessen Rahmen eine Bürgerbefragung1 zu persönlichen Opfererfahrun-

gen, dem subjektiven Sicherheitsempfinden und weiteren relevanten subjektiven Einschät-

zungen und Erfahrungen durchgeführt wurde. Der vorliegende Materialienband dokumentiert

zentrale Ergebnisse dieser Umfrage.

Im Rahmen der als „Sicherheitspakt“ in Nürnberg praktizierten kommunalen Kriminalpräven-

tion sind neben den üblichen, auf der polizeilichen Kriminalstatistik basierenden Lagebildern

auch „...Erkenntnisse über die subjektiven Aspekte des Sicherheitsgefühls, der Einschätzung

der Kriminalitätssituation und der Bewertung der Polizei durch die Bevölkerung ... für erfolg-

reiche ‚kundenorientierte‘, d. h. bürgernahe polizeiliche und kriminalpolitische Strategien und

Maßnahmen unverzichtbar“ (Dörmann 1999: 3). Um zuverlässige Erkenntnisse über das

subjektive Sicherheitsgefühl der Nürnberger Bürgerinnen und Bürger zu erlangen, war auch

hier deren wissenschaftlich fundierte Befragung erforderlich (vgl. Schulz 1993: 8).

Zur Durchführung sog. „Bürgerbefragungen“ im Rahmen der kommunalen Kriminalpräventi-

on wurde in den letzten Jahren ein Fragebogen („Standardinventar", vgl. Forschungsgruppe

Kommunale Kriminalprävention in Baden-Württemberg Ohne Jahr) entwickelt, der interes-

sierten Kommunen zur Anwendung und Adaption überlassen wird. Dieses „Standardinven-

tar“ war auch der Ausgangspunkt bei den Vorbereitungen der hier beschriebenen Studie zum

„Sicherheitsempfinden in Nürnberg“. Allerdings wurde das ursprüngliche Fragenprogramm

stark erweitert, den lokalen Gegebenheiten und Interessen angepaßt sowie das Layout des

Erhebungsinstrumentes (Fragebogen) erheblich modifiziert. 

                                           
1 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird im Folgenden jeweils die männliche Form als pars pro

toto verwendet. Eine Diskriminierung des weiblichen Geschlechts ist damit nicht beabsichtigt.
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2 Methodisches Vorgehen

Für die erstmalige Durchführung einer Bürgerbefragung zum Sicherheitsempfinden in Nürn-

berg wurde seitens der Polizei das Einzugsgebiet der PI Nürnberg-West vorgeschlagen. Die-

se PI hat ihren Zuständigkeitsbereich im Westen Nürnbergs auf einer Fläche von 5.400,93

ha mit 142.108 Einwohnern (Stand zum 31.12.98) und einem Ausländeranteil von 20,1%.

Von allen Einwohnern sind 51,8% weiblich, 48,2% männlich und 19,8% Kinder und Jugendli-

che. 

Aus dem Zuständigkeitsbereich der PI Nürnberg-West wurden für die Befragung drei Stadt-

viertel ausgewählt. Tabelle 1 gibt einen Überblick über den Gebiets- und Bevölkerungsstand

der drei ausgewählten Stadtteile Gostenhof, Schweinau und Thon. Tabelle 2 informiert über

ausgewählte sozio-ökonomische Indikatoren dieser Stadtteile. Offensichtlich ist dabei Thon

der Stadtteil mit den sozio-ökonomisch, also hinsichtlich der Bildung, der beruflichen Stellung

oder des Haushaltsnettoeinkommens, relativ am besten gestellten Einwohnern, während

insbesondere in Schweinau eher sozio-ökonomisch schwächer gestellte Bürgerinnen und

Bürger wohnen.

Tabelle 1: Gebiets- und Bevölkerungsstand der ausgewählten Stadtviertel zum
31.12.1997 (Stadt Nürnberg 1998: 26f)

Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung 
Je ha Insgesamt Deutsche AusländerGebiet Fläche in ha

n %
Gostenhof 152,02 123 18.715 57,1 42,9
Schweinau 242,26 48 11.683 77,3 22,7
Thon 89,66 36 3.224 95,6 4,4

S t a d t   N ü r n b e r g
Stadt Nürnberg 18.660,05 26 489.758 82,4 17,6

Ausgehend vom „Standardinventar“ der Forschungsgruppe Kommunale Kriminalprävention

in Baden-Württemberg (Ohne Jahr) entwickelten die an der Konzeption der Bürgerbefragung

beteiligten Mitarbeiter der PI Nürnberg-West, der PD Nürnberg und des Instituts für empiri-

sche Soziologie Nürnberg einen Fragebogen, dessen Fragen sich zwar an das „Standardin-

ventar“ anlehnen, aber teilweise eine andere Formulierung aufweisen sowie weitere Pro-

blemkontexte erschließen. Konkret finden sich im Fragebogen dieser Untersuchung inhaltli-

che Fragen 

 zu subjektiv wahrgenommenen Problemen in Nürnberg und in der Wohngegend,

 zu eigenen Opfererfahrungen (Viktimisierung) und zum Anzeigeverhalten im Jahr 1998,
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Tabelle 2: Sozio-ökonomische Indikatoren für die drei ausgewählten Stadtteile1)

S t a d t t e i l
Gostenhof Schweinau Thon2)

Übrige
StadtSozio-ökonomische

Indikatoren %
Allgemeine Schulbildung

Volks- und Hauptschule 57 79 51 55
Mittlere Reife 17 13 23 23
Abitur, Hochschulreife 26 9 26 22

Berufliche Bildung
Kein Abschluß 18 14 9 9
Berufsschule 48 68 49 54
Berufsfach-/Fachschule 11 11 19 17
Fach-/Hochschule 22 8 23 20

Berufliche Stellung
Selbständig, leitende oder
wissenschaftliche Angestellte 16 12 23 21

Mittlere/einfache Angestellte/Beamte;
kaufmännische Auszubildende 43 35 60 53

Facharbeiter, Meister, Vorarbeiter,
gewerbliche Auszubildende 28 36 11 17

Un-/angelernte/r Arbeiter/in 13 16 6 9
Haushalts-Nettoeinkommen pro Monat

Unter 1.000 DM 4 8 4 6
1.000 bis unter 2.000 DM 22 30 17 20
2.000 bis unter 3.000 DM 35 27 24 30
3.000 bis unter 4.000 DM 19 19 19 20
4.000 bis unter 5.000 DM 10 9 14 12
5.000 bis unter 6.000 DM 5 6 9 6
6.000 bis unter 7.000 DM 2 2 5 3
7.000 bis unter 8.000 DM 2 0 3 1
8.000 DM und mehr 1 0 5 2

Empfänger laufender Hilfe zum Lebensunterhalt zum 31.12.1998 (n)3)

Deutsche 803 626 15 18.3094)

Ausländer 890 314 4 10.9654)

Insgesamt 1.693 940 19 29.2744)

1) Quelle: Wohnungs- und Haushaltserhebung 1997; Faxmitteilung von Dr. Burkard, Stadt Nürn-
berg, Amt für Stadtforschung und Statistik vom 12.07.1999;

2) Distrikte 700 bis 760;
3) Mitteilung von Dr. Schirner, Stadt Nürnberg, Amt für Stadtforschung und Statistik; Thon: Distrikt

740;
4) Gesamtstadt;

 zum subjektiven Sicherheitsgefühl (Kriminalitätsfurcht), dem Meideverhalten öffentlicher

Räume und sicherheitsrelevanten Aspekten bei der Benutzung des öffentlichen Perso-

nennahverkehrs,

 zur Einschätzung der Polizeiarbeit sowie

 zur situationsspezifischen Problemlösungskompetenz diverser Dienste (vgl. Funk 1999). 

Die Vorbereitung der Bürgerbefragung erfolgte auf breiter Basis durch Information der Bür-

ger- und Ausländervereine in den ausgewählten Stadtteilen, des Ausländerbeirates sowie

der Presse. 
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In Anlehnung an andere empirische Erhebungen zur kommunalen Kriminalprävention, inter-

essieren auch in Nürnberg die subjektiven Einschätzungen der Einwohner der ausgewählten

Stadtteile ab dem Alter von 14 Jahren. Diese Subpopulation der Einwohner der drei ausge-

wählten Stadtteile stellt die Grundgesamtheit der Bürgerbefragung dar. Aus dem Datenbe-

stand der Stadt Nürnberg wurde deshalb aus der Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung

eine geschichtete Zufallsstichprobe unter den 14jährigen und Älteren gezogen, und zwar im

Umfang von jeweils 3.000 aus den beiden Stadtteilen Gostenhof und Schweinau und im

Umfang von 1.000 aus dem Stadtteil Thon. Damit geriet etwa jeder vierte Einwohner dieser

Stadtteile im Alter von mindestens 14 Jahren in die Stichprobe.

Die postalische Versendung der Fragebögen erfolgte am 12. März 1999, am gleichen Tag

wurde auf einer Pressekonferenz das Anliegen der Bürgerbefragung ausführlich erläutert.

Allen ausgewählten Teilnehmern wurde am 19. März 1999 eine Erinnerungspostkarte zuge-

sandt. Die Übertragung der zurückgesendeten Fragebögen auf Datenträger fand im Institut

für empirische Soziologie Nürnberg in der Zeit vom 22. März bis zum 22. April 1999 statt. Die

Anonymität der Antwortenden wurde zu jeder Zeit gewährleistet. Die datenschutzrechtliche

Unbedenklichkeit des gewählten Vorgehens wurde vom Bayerischen Landesbeauftragten für

den Datenschutz explizit festgestellt.

Der Fragebogenrücklauf aus den drei Stadtteilen war durchaus unterschiedlich (vgl. Tabelle

3). Während mehr als die Hälfte der angeschriebenen Bürgerinnen und Bürger aus Thon

geantwortet hat, antwortete aus Schweinau ca. ein Drittel der Angeschriebenen und aus

Gostenhof 31,2%. Damit ergibt sich für die Gesamtuntersuchung ein Fragebogenrücklauf

von 35,3%. Absolut gesprochen liegt von 2.418 der angeschriebenen Bürgerinnen und Bür-

ger ein ausgefüllter Fragebogen vor. Dies ist vor dem Hintergrund der Stadtgröße Nürnbergs

sowie des in Gostenhof und Schweinau hohen Ausländeranteils beachtlich gut.

Die für die Auswertungen verwendeten Daten sind nach dem Alter der Befragten gewichtet,

d. h. die Altersstruktur der Stichprobe entspricht der tatsächlichen Altersverteilung der Bevöl-

kerung ab 14 Jahren in den ausgewählten Stadtteilen oder ist, m. a. W., hinsichtlich des Al-

ters repräsentativ. 
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Tabelle 3: Rücklaufquoten – nach dem Stadtteil und insgesamt

S t a d t t e i l
Gostenhof Schweinau Thon InsgesamtStichprobe und Rücklauf

n
Bruttostichprobe 3.000 3.000 1.000 7.000
Unzustellbar 113 39 2 154
Nettostichprobe 2.887 2.961 998 6.846

Zurückgesandte Fragebögen 903 980 545 2.428
Davon: nicht auswertbar 2 4 4 10
Auswertbare Fragebögen 901 976 541 2.418

Rücklaufquote (%) 31,2 33,0 54,2 35,3

3 Dringendste Probleme in Nürnberg und in der Wohngegend

Als Einstieg in den Fragebogen diente die sehr allgemein formulierte Frage nach den drei

dringendsten Problemen in der Stadt Nürnberg mit der Möglichkeit die Antwort hierzu frei als

Text zu formulieren. Aus den Antworten von 1.734 Befragten, die hierzu etwas niederschrie-

ben, lassen sich insgesamt 3.748 Nennungen herausfiltern. Faßt man die dort differenzierten

Aspekte zusammen, so kristallisieren sich insbesondere vier Problembereiche heraus:

 Infrastruktur 
(Themenbereiche „Verkehr“, „Arbeitsplatz und (Berufs-)Ausbildung“, „Wohnen“, „öf-

fentlicher Personennahverkehr“ und „Wirtschaft und Politik“),

 Soziales 

(Kategorien „Ausländer, Asylanten, Aussiedler“, „Jugendliche“ und „Bettler, Ob-

dachlose, Betrunkene, Punks“),

 Sauberkeit 
(Kategorien „Sauberkeit, Müll, Ungeziefer, Graffiti“ und „Umwelt, Natur, Kinderspiel-

plätze“) sowie die 

 Sicherheitslage 

(Nennungen zu „Sicherheit (allgemein)“, „(fehlende) Polizeipräsenz“ und „Kriminali-

tät, Gewalt“).



Seite 6 7/2000

Abbildung 1 

Infrastruktur

Soziales

Sauberkeit

Sicher-
heitslage

Quelle: Bürgerbefragung PI-West 1999 Institut für empirische Soziologie Nürnberg

Nennungen der dringendsten Probleme in Nürnberg -
nach dem Stadtteil (in %)

22,2

17,9
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38,3

22,8
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25,4
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19,6

22,2

19,4

38,8

21,8

19,9

22,5

35,8

   n =1.066  n = 1.076  n = 657  n = 2.799

 Gostenhof Schweinau Thon Insgesamt

Abbildung 1 zeigt die relative Häufigkeit der Nennung dieser Probleme, gegliedert nach den

Stadtteilen und für die Stichprobe insgesamt. Unter den dringendsten Problemen in Nürn-

berg wird die „Sicherheitslage“ lediglich von ca. einem Fünftel der Befragten, und damit eher

nachrangig, genannt. Es dominieren vielmehr Probleme der „Infrastruktur“. 

Tabelle 4 unterteilt die zusammengefaßten Nennungen nach dem Geschlecht und der Natio-

nalität. Während Männer etwas mehr Probleme im Infrastrukturbereich und bezüglich der

Sicherheitslage sehen, nennen Frauen öfter den Sozialbereich und die Sauberkeit. Die Si-

cherheitslage ist der von beiden Geschlechtern am seltensten genannte Problembereich.

Deutsche Befragte nennen geringfügig häufiger den Sozialbereich und Aspekte der Sauber-

keit, Ausländer dagegen vermehrt die Infrastruktur und die Sicherheitslage. Von Deutschen

wird die Sicherheitslage am seltensten als Problem genannt, von Ausländern dagegen am

zweithäufigsten.

In Tabelle 5 werden die Antworten nach dem Alter der Befragten differenziert. Die Infra-

struktur stellt dabei für alle Befragten, außer den 65jährigen und Älteren, vor allem aber für

die 25- bis 34jährigen den am häufigsten genannten Problembereich dar. Der Sozialbereich
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wird bis zum Alter von 45 bis 54 Jahren am zweithäufigsten genannt, bei den noch Älteren

jedoch nur an letzter Stelle. Die Nennungen zur Sauberkeit werden mit zunehmendem Alter

immer zahlreicher. Für die ältesten Befragten ist dies sogar der am häufigsten genannte

Problembereich. Die Sicherheitslage schließlich, wird von jeweils mehr als einem Fünftel der

14- bis 24jährigen und der 45jährigen und älteren Befragten genannt. Für die 25- bis

44jährigen stellt er dagegen das geringste Problem dar und auch in den anderen Altersgrup-

pen ist er jeweils lediglich der am dritthäufigsten genannte Problembereich.

Tabelle 4: Nennungen der dringendsten Probleme in der Stadt Nürnberg – nach
dem Geschlecht und der Nationalität

Geschlecht Nationalität
Männlich Weiblich Deutsch Andere InsgesamtProblem-

bereiche %
Infrastruktur 38,3 33,8 35,0 41,7 35,8
Soziales 21,5 23,4 22,9 19,8 22,5
Sauberkeit 20,1 23,1 22,3 18,3 21,8
Sicherheitslage 20,1 19,7 19,8 20,2 19,9

Insgesamt (n) 1.217 1.575 2.460 330 2.799

Tabelle 5: Nennungen der dringendsten Probleme in der Stadt Nürnberg – nach
dem Alter

Alter von ... bis ... Jahren
14 – 24 25 – 34 35 – 44 45 – 54 55 – 64 65 +

Ins-
gesamtProblem-

bereiche %
Infrastruktur 31,2 44,5 38,9 34,7 33,1 28,4 35,8
Soziales 28,6 22,2 25,6 23,1 19,9 13,8 22,5
Sauberkeit 18,7 18,1 19,7 20,5 26,2 30,4 21,8
Sicherheitslage 21,6 15,1 15,8 21,7 20,8 27,4 19,9

Insgesamt (n) 425 540 522 502 463 347 2.799

Damit wird die Sicherheitslage von den Befragten zwar im Vergleich zu den anderen Pro-

blemkontexten relativ selten genannt, immerhin ist sie aber ca. einem Fünftel der Befragten

so wichtig, daß sie Aspekte der „Sicherheit (allgemein)“, „(fehlenden) Polizeipräsenz“ oder

„Kriminalität, Gewalt“ aus eigenen Stücken, ohne Antwortvorgabe, frei formulieren. Zudem

scheint die Sicherheitslage unter den Nürnberger Befragten ein größeres Problem darzu-

stellen als unter den Befragten in anderen entsprechenden Untersuchungen (vgl. z. B. Kury

1997: 262).
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Abbildung 2

Schmutz und Müll in
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Heruntergekommene und
leerstehende Gebäude

Herumstehende Autowracks

 Gostenhof Schweinau Thon Insgesamt

Quelle: Bürgerbefragung PI-West 1999 Institut für empirische Soziologie Nürnberg
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Wird konkreter nach den Problemen in der eigenen Wohngegend gefragt (vgl. Abbildung 2),

nennen fast ein Drittel der Befragten aus Gostenhof und mehr als ein Viertel der Befragten

aus Schweinau insbesondere „Schmutz und Müll“. Allerdings ist nicht zu erkennen, daß in

einem der untersuchten Stadtteile „incivilities“2, also massive Anzeichen sozialer Desorgani-

sation oder sozialen Verfalls (vgl. Boers 1991: 116), in einem nennenswerten Umfang das

Stadtbild oder das Zusammenleben prägen.

                                           
2 Hierunter versteht man im kriminologischen Sprachgebrauch „...eine breite Palette von Verhal-

tensweisen (Lärm, öffentliche Betrunkenheit, Betteln, öffentlicher Konsum illegaler Drogen bei-
spielsweise), sozialen Bevölkerungsgruppen (Bettler, Junkies, Obdachlosen, all jenen, die nicht
‚standortgerecht‘ gekleidet sind) und Erscheinungen des Straßenbildes (Graffiti, Verschmutzun-
gen der Straßen)“ (Legnaro 1998: 265). Der Autor setzt sich in dieser Publikation dezidiert kri-
tisch mit diesem Terminus auseinander.
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4 Zusammenleben der deutschen und ausländischen Mitbürger

Der Einschätzung des Zusammenlebens der deutschen und ausländischen Mitbürger gilt

eine eigene Frage im Fragebogen. Offensichtlich wird die Einschätzung des Zusammenle-

bens in allen Stadtteilen von einer sehr großen Mehrheit der Befragten positiv eingeschätzt

(vgl. Abbildung 3): 

 93,3% der Befragten aus Thon, 

 79,8% der Befragten aus Gostenhof und 

 75,3% der Befragten aus Schweinau bezeichnen es als „gut“ oder „eher gut“. 

Abbildung 3:  

Gut

Eher gut

Eher schlecht

Schlecht

Quelle: Bürgerbefragung PI-West 1999 Institut für empirische Soziologie Nürnberg
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41,3

   n = 890  n = 943  n = 505  n = 2.338

 Gostenhof Schweinau Thon Insgesamt

In Thon, dem Stadtteil mit dem geringsten Ausländeranteil, muß jedoch vermutet werden,

daß die meisten deutschen Befragten die wenigen dort lebenden Ausländer kaum im öffentli-

chen Leben wahrnehmen, und umgekehrt Ausländer als „Gruppe“ nicht auftreten. Aber auch

in Gostenhof, mit einem Ausländeranteil von 41,2%, und in Schweinau, mit mehr als einem

Fünftel (22,2%) ausländischer Wohnbevölkerung, fällt die Beurteilung des Zusammenlebens

von Deutschen und Ausländern sehr gut aus. 
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Übrigens beurteilen ausländische Befragte das Zusammenleben in der Gesamtstichprobe, in

Gostenhof und in Schweinau besser als die Deutschen. Nachdenklich stimmt die in

Schweinau und Thon relativ schlechteste Einschätzung des Zusammenlebens von Deut-

schen und Ausländern in der jüngsten Altersgruppe der 14- bis 24jährigen. 

5  Allgemeine Kriminalitätsfurcht / „Standardfrage“

Zur Ergründung einer allgemeinen Kriminalitätsfurcht dient die Frage: 

„Wie sicher fühlen Sie sich oder würden Sie sich fühlen, wenn Sie nach Einbruch der Dun-

kelheit alleine in Ihrer Wohngegend unterwegs sind oder wären?“.

Die Antworten darauf (vgl. Abbildung 4) verdeutlichen, daß sich die Befragten aus Schwei-

nau dabei am unsichersten fühlen (würden); lediglich weniger als die Hälfte dieser Befragten

fühlt sich „sehr sicher“ (7,3%) oder „eher sicher“ (42,0%). Dagegen äußern mehr als sechs

von zehn Befragten aus Gostenhof, daß sie sich „sehr sicher“ (17,9%) oder „eher sicher“

(43,4%) fühlen. Am sichersten fühlen sich schließlich Befragte aus Thon, die zu nahezu drei

Viertel angeben, sich entweder „sehr sicher“ (18,3%) oder „eher sicher“ (55,0%) zu fühlen. 

Daneben kann festgestellt werden (vgl. Tabelle 6), daß Männer sich in jedem Stadtteil weit-

aus sicherer fühlen als Frauen. In der Gesamtstichprobe fühlen sich weniger als ein Drittel

der Männer (29,8%) aber fast die Hälfte der Frauen (49,4%) entweder „eher unsicher“ oder

„sehr unsicher“. Je älter die Befragten werden, desto weniger sicher fühlen sie sich auch. Die

Antwort „sehr unsicher“ ist jedoch in Gostenhof und Schweinau auch in der jüngsten Alters-

gruppe relativ stark besetzt. 
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Abbildung 4: 

Sehr sicher

Eher sicher

Eher unsicher

Sehr unsicher

Quelle: Bürgerbefragung PI-West 1999 Institut für empirische Soziologie Nürnberg
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6 Meideverhalten

Weit verbreitet ist unter den Befragten das nächtliche Meiden bestimmter Orte in der Wohn-

gegend, aus Angst, Opfer einer Straftat zu werden. 42,7% der Befragten äußern sich ent-

sprechend (vgl. Abbildung 5 und Tabelle 7). Deutlich dominieren „Parks, Grünanlagen“ und

„U-Bahnhöfe“ als nachts gemiedene Furchtorte. Als Gründe für das Meiden dieser Orte wer-

den am häufigsten die dort „fehlende Beleuchtung“ sowie „Jugendliche“ genannt, die sich an

diesen Orten treffen und den Befragten Furcht einflößen. Tendenziell am deutlichsten ist das

nächtliche Meideverhalten in der jüngsten Altersgruppe ausgeprägt. 
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Tabelle 6: Subjektives Sicherheitsgefühl, nachts alleine in Wohngegend – nach
dem Geschlecht, der Nationalität und dem Stadtteil

Geschlecht Nationalität
Männlich Weiblich Deutsch Andere

Insgesamt
Subjektives

Sicherheitsgefühl,
nachts alleine in

Wohngegend %
G o s t e n h o f

Sehr sicher 25,2 11,9 16,9 20,8 17,9
Eher sicher 48,5 39,3 43,9 42,1 43,4
Eher unsicher 21,8 36,2 31,1 25,3 29,7
Sehr unsicher 4,5 12,7 8,1 11,8 9,1

Insgesamt (n) 404 489 668 221 895
S c h w e i n a u 

Sehr sicher 12,1 4,0 5,6 18,0 7,3
Eher sicher 50,1 36,0 42,0 43,0 42,0
Eher unsicher 31,1 44,4 40,1 30,5 38,8
Sehr unsicher 6,7 15,5 12,3 8,6 11,8

Insgesamt (n) 405 547 821 128 955
T h o n

Sehr sicher 28,2 10,5 / / 18,3
Eher sicher 49,4 59,5 / / 55,0
Eher unsicher 20,4 24,1 / / 22,6
Sehr unsicher 2,0 5,8 / / 4,0

Insgesamt (n) 245 294 / / 545
I n s g e s a m t

Sehr sicher 20,9 8,3 12,7 19,8 13,8
Eher sicher 49,3 42,4 46,2 42,2 45,5
Eher unsicher 25,0 37,0 32,4 27,5 31,7
Sehr unsicher 4,8 12,4 8,8 10,5 9,0

Insgesamt (n) 1.055 1.331 2.030 353 2.395

Betrachtet man auch das weit weniger stark ausgeprägte Meideverhalten tagsüber sowie

das Meiden anderer Orte in Nürnberg, läßt sich zusammenfassend feststellen: Auch hier

zeigen die jüngsten Befragten (14 bis unter 24 Jahre) ein relativ stark ausgeprägtes Meide-

verhalten. Bewohner aus Gostenhof und Schweinau meiden im Vergleich zu jenen aus Thon

kriminalitätsfurchtbedingt eher Orte in der eigenen Wohngegend. Bewohner aus Thon emp-

finden dagegen die eigene Wohngegend als tagsüber und auch nachts relativ sicher und

meiden demgegenüber eher Orte in anderen Stadtteilen Nürnbergs.
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Abbildung 5  
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Quelle: Bürgerbefragung PI-West 1999 Institut für empirische Soziologie Nürnberg
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7 Persönliche Gefährdungseinschätzung

Die persönliche wohngegendbezogene Gefährdungseinschätzung (vgl. Abbildung 6) zeigt,

daß offensichtlich von mehr als einem Viertel der Befragten (29,9%) insbesondere das Risiko

gesehen wird, angepöbelt zu werden. Weniger verbreitet sind das Verkehrsunfallrisiko

(13,9%), das Einbruchsrisiko (11,7%) und das Risiko, bestohlen zu werden (10,8%). Das

Risiko, von irgend jemanden angepöbelt zu werden, wird in den befragten Stadtteilen signifi-

kant unterschiedlich eingeschätzt, und in Gostenhof und in der Gesamtstichprobe von Frau-

en signifikant höher eingeschätzt als von Männern. Deutliche Unterschiede sind diesbezüg-

lich hinsichtlich der Nationalität der Befragten zu erkennen: Deutsche schätzen ihr persönli-

ches Gefährdungsrisiko in allen Teilstichproben signifikant höher ein. Auch bei der Untertei-

lung der Antworten nach dem Alter zeigen sich in allen Stadtteilen signifikante Unterschiede

insofern, als jüngere Befragte ihr Risiko, in der Wohngegend angepöbelt zu werden, höher

einschätzen als ältere Befragte.
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Tabelle 7: Sonstige Orte in der Wohngegend, die nach Einbruch der Dunkelheit aus
Kriminalitätsfurcht gemieden werden – nach dem Stadtteil

Gostenhof Schweinau Thon InsgesamtAntworten Anzahl der Nennungen1)

Gemiedene Orte
Parks, Grünanlagen 91 181 57 329
U-Bahn(-höfe) 95 127 222
Konkrete Straßen 57 56 101 214
Leere Straßen 11 7 6 23
Kneipen und Gaststätten 11 7 18
Tiefgaragen, Keller 1 10 4 15
Hohe Marter 75 75
Thoner Espan 64 64
Cuxhavener Straße 54 54
Schweinau 46 46
Veit-Stoß-Anlage 38 1 39
Plärrer 26 2 28
Gostenhof 24 24
Thon 21 21
Rottweiler Straße 13 13
Hauptbahnhof 3 3 6
Innenstadt 4 2 6
Sonstiger Ort 19 40 7 66

Gründe für das Meideverhalten
Fehlende Beleuchtung 75 71 49 195
Jugendliche 23 74 47 144
Betrunkene 42 45 6 93
Ausländer 32 49 8 89
Hunde 8 4 6 18
Drogenabhängige 8 3 1 12
Kriminalität 4 1 5
Andere suspekte Personen 2 3 1 6
Nennungen insgesamt 574 819 433 1.825

1) Aufgrund der Gewichtung des Datensatzes kann es bei der Aufsummierung der Nennungen über
die Spalten der unterschiedenen Kategorien hinweg zu geringen Abweichungen im Vergleich zur
Spalte „Insgesamt“ kommen.
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Abbildung 6 
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Quelle: Bürgerbefragung PI-West 1999 Institut für empirische Soziologie Nürnberg

9,8

11,3

11,4

8,8

9,7

5,7

13,9

34,3

11,8

8,1

9,9

9,1

4,6

13,3

16,4

35,3

9,6

14,5

5,9

2,9

3,5

2,9

1,2

13,7

11,7

8,1

8,0

7,9

4,2

10,8

13,9

29,9

 (Unterschiedliche Fallzahl (n) aufgrund von fragespezifischen Antwortverweigerungen)

Persönliche Gefährdungseinschätzung
- nach dem Stadtteil (in %)

Ziemlich oder sehr
wahrscheinlich ...

Die Antworten zur Frage, welche Maßnahmen sinnvoll wären, die Sicherheit in der Wohnge-

gend zu verbessern, finden sich in Tabelle 8. Dabei dominiert deutlich der repressive Aspekt

mit der Forderung nach „mehr Polizeipräsenz“, „mehr Kontrollen“ oder „Fußstreifen“ der Poli-

zei. Aber auch präventive Maßnahmen werden insbesondere in Gostenhof und Schweinau

häufiger genannt. Hierunter fallen z. B. die „Ausländerintegration“ sowie „soziale Maßnah-

men“ für Jugendliche oder Betrunkene. Schließlich bilden Aspekte der Infrastruktur, wie

„bessere Beleuchtung“, diverse Aspekte des „Individualverkehrs“ oder des „öffentlichen Per-

sonennahverkehrs“ einen weiteren inhaltlichen Schwerpunkt der Nennungen.
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Tabelle 8: Maßnahmen zur Verbesserung der Sicherheit in der Wohngegend –
nach dem Stadtteil

S t a d t t e i l

Gostenhof Schweinau Thon
InsgesamtMaßnahmen zur

Verbesserung der Sicherheit
Anzahl der Nennungen1)

Mehr Polizeipräsenz (allgemein) 138 202 144 485
Mehr Kontrollen 112 125 77 315
Individualverkehr (Tempo 30 etc.) 78 74 81 233
Fußstreifen der Polizei 85 74 45 203
Bessere Beleuchtung 67 61 46 174
Soziale Maßnahmen, z.B. für Jugendliche 63 38 22 123
Öffentlicher Personennahverkehr 34 49 8 90
Ausländer integrieren 32 35 3 70
Hunde, Sauberkeit, Müll 13 10 6 29
Private Sicherheitsvorsorge 6 5 6 18
Soziale Maßnahmen, z.B. für Betrunkene 11 6 0 16
Stadt-, Raum-, Verkehrsplanung 11 3 1 15
Härtere Gesetze 3 8 2 12
Sonstige Maßnahmen 2 2 3 7
„keine“ bzw. „weiß nicht“ 47 31 28 107

Insgesamt 702 723 472 1.897

1) Aufgrund der Gewichtung des Datensatzes kann es bei der Aufsummierung der Nennungen über
die Spalten der unterschiedenen Kategorien hinweg zu geringen Abweichungen im Vergleich zur
Spalte „Insgesamt“ kommen.

8 Polizeiarbeit aus der Sicht der Bürgerinnen und Bürger

Neben subjektiv wahrgenommenen Problemen, individuell erlebten Opfererfahrungen und

dem subjektiven Sicherheitsgefühl bilden Fragen zur Einschätzung der Polizeiarbeit den

zweiten großen inhaltlichen Bereich der hier vorgestellten Studie (vgl. Funk 1999). Ziel ist ja

letztlich, die Dienstleistungsqualität der polizeilichen Arbeit und die Zufriedenheit der Bürger-

innen und Bürger mit „ihrer“ Polizei zu verbessern. 

Die subjektiv wahrgenommene Polizeipräsenz ist in den drei untersuchten Stadtteilen sehr

unterschiedlich (vgl. Abbildung 7). So hat ca. ein Drittel der Befragten aus Gostenhof (33,7%)

noch am Tag der Beantwortung des Fragebogens oder am Tag davor eine Polizeistreife ge-

sehen; in Schweinau ist das immerhin noch ein Fünftel der Befragten (20,1%), in Thon da-

gegen sind es lediglich 6,7%. 
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Abbildung 7
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Quelle: Bürgerbefragung PI-West 1999 Institut für empirische Soziologie Nürnberg

Letzte wahrgenommene Polizeipräsenz -
nach dem Stadtteil (in %)

17,3

16,3

8,5

24,1

33,7

17,6

28,9

10,1

23,3

20,1

16,6

46,0

17,7

13,0

6,7

17,3

28,1

11,2

21,3

22,1

   n = 882  n = 952  n = 537  n = 2.371

 Gostenhof Schweinau Thon Insgesamt

In diesem Kontext der Einschätzung der Polizeiarbeit interessiert nun ganz zentral die von

den Bürgerinnen und Bürgern subjektiv empfundene Betreuungsqualität durch die PI Nürn-

berg-West. Abbildung 8 verdeutlicht, daß mehr als die Hälfte der Befragten in allen Stadttei-

len angeben, dies nicht beurteilen zu können. Aus den frei formulierbaren Gründen für die

abgegebene Beurteilung geht dann eindeutig hervor, daß es sich dabei überwiegend um

Befragte handelt die angeben, keinen Kontakt zur PI Nürnberg-West gehabt zu haben. 

Die Bewertung der Polizeiarbeit ist in Gostenhof am positivsten: hier beurteilt ein Drittel aller

Befragten (33,4%) die Arbeit der Beamten der PI Nürnberg-West als „gut“ oder „eher gut“.

Ähnlich positiv (30,8%) erfolgt die Bewertung in Schweinau, lediglich in Thon beurteilen

deutlich weniger Befragte (17,1%) die Arbeit der PI Nürnberg-West als „gut“ oder „eher gut“.

Diese statistisch signifikanten Unterschiede schlagen sich jedoch nicht in einem höheren

Anteil von Befragten nieder, die die Polizeiarbeit als „eher schlecht“ oder „schlecht“ bewerten

würden. Vielmehr sind die entsprechenden relativen Häufigkeiten dieser beiden Antwortka-

tegorien in allen drei Stadtteilen sehr ähnlich. Den geringen Prozentanteilen „guter“ Bewer-

tungen steht in Thon vielmehr ein deutlich höherer Anteil an Befragten gegenüber, die ange-

ben, dies nicht beurteilen zu können.
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Abbildung 8 
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Schaut man sich nur die Befragten an, die sich eine Beurteilung der Arbeit der PI Nürnberg-

West zutrauen, zeigt sich ein deutliches positives Bild: Mehr als zwei Drittel dieser Befragten

aus Gostenhof (69,7%) und Schweinau (69,1%) sowie mehr als die Hälfte der entsprechen-

den Befragten aus Thon (55,6%) urteilen mit „gut“ oder „eher gut“.

In Gostenhof, Schweinau und in der Gesamtstichprobe beurteilen ausländische Mitbürger die

Betreuung durch die PI Nürnberg-West signifikant besser als die Deutschen. Unterteilt man

die Bewertungen nach dem Alter, zeigt sich, daß die positivste Beurteilung der Arbeit der PI

Nürnberg-West in Gostenhof durch die 55jährigen und älteren Befragten erfolgt. In Schwein-

au und Thon stammen die positivsten Bewertungen dagegen von den jüngsten Befragten! 

Befragte, die von sich aus öfter Polizisten ansprachen, bewerten die Polizeiarbeit auch posi-

tiver. Auch mit einer häufigeren Ansprache der Bürger durch Polizeibeamte geht eine positi-

vere Bewertung der Arbeit der PI Nürnberg-West einher. Zudem verbessert sich die Beurtei-

lung der Polizeiarbeit der PI Nürnberg-West auch mit der zunehmenden generellen Kontakt-

häufigkeit mit der Polizei mittels Telefonanrufen oder Besuchen auf der Dienststelle. Schließ-

lich zeigt sich deutlich: Je kürzer die Zeitspanne ist, vor der die Befragten das letzte Mal eine
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Polizeistreife gesehen haben, desto besser ist die Einschätzung der Qualität der Betreuung

durch die PI Nürnberg-West. 

Neben der kategorialen Beurteilung der Betreuung durch die PI Nürnberg-West wurde den

Befragten im Fragebogen auch ausreichend Platz zur Verfügung gestellt, um ihr Urteil verbal

zu begründen (vgl. Tabelle 9). Dabei lassen sich die „positiven“ Begründungen um wenige

Kernbegriffe gruppieren, wobei neben dem unspezifischen Urteil „gut“ vor allem „freundlich,

höflich, nett, sensibel“ und „schnell“ häufig genannt werden. 

Dagegen zeigt sich bei den „negativen“ Begründungen eine größere Heterogenität, die hier

deshalb nicht weiter kategorisiert wurde, weil erst die große Bandbreite der Kritikpunkte auch

hinreichend genaue Ansatzpunkte für deren Aufarbeitung durch die Polizei erlaubt. So wird

z. B. die zu geringe „Polizeipräsenz“ und der Rückzug der Streifenpolizisten in ihr „Auto“ be-

mängelt, aber auch „Unfreundlichkeit“ und „lange Reaktions-, Warte- und Bearbeitungszei-

ten“ werden kritisiert. 

Darüber hinaus wurden die befragten Bürgerinnen und Bürger auch um Hinweise auf solche

Bereiche gebeten, in denen ihrer Meinung nach die Dienstleistungen der PI Nürnberg-West

verbessert werden können (vgl. Tabelle 10). Auch hier dominiert die Forderung nach „mehr

Polizeipräsenz“, „mehr Fußstreifen“ und „mehr Kontrollen, mehr Sicherheit“. Ein weiteres

wichtiges Bündel von Verbesserungsvorschlägen gruppiert sich um die Aussagen „freundli-

cheres Auftreten“ und „mehr Bürgernähe“. Damit bringen die Befragten klar zum Ausdruck,

daß sie keine anonyme Polizei, sondern ganz zentral den persönlichen Kontakt mit den Be-

amten wünschen. Dabei sollte „Freundlichkeit“ in Verbindung mit der, den Angehörigen der

Polizei ja von den Bürgern zugeschriebenen Problemlösungskompetenz, zum Markenzei-

chen gemeinwesenorientierter polizeilicher Dienstleistungen werden. 
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9 Bewertung und Ausblick

Zunächst ist in diesem Zusammenhang ausdrücklich das große Interesse an der Bürgerbe-

fragung unter den angeschriebenen Bürgerinnen und Bürgern selbst hervorzuheben. Der in

einem großstädtischen Umfeld mit hohem Ausländeranteil vergleichsweise gute Fragebo-

genrücklauf, zahlreiche telefonische Rückfragen bei einer speziell eingerichteten „Hotline“

und nicht zuletzt die vielen frei formulierten Texte in den Fragebögen zeugen von einer posi-

tiven Aufnahme des Fragebogens, einem regen Interesse am konstruktiven Dialog über das

Thema „Sicherheit“ sowie von einer nicht unerheblichen persönlichen Investition von Zeit in

die Beantwortung des umfangreichen Fragenkatalogs.

Offensichtlich wird der Polizei von den Bürgern eine große Kompetenz bzw. die Zuständig-

keit für eine breite Palette von Problemen und Notsituationen zuerkannt. Für die Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter der Polizei sollten jedoch Bürgernähe und, bei dem zweifellos gege-

benen Machtungleichgewicht beim Zusammentreffen von Bürgern und Polizeibeamten be-

sonders wichtig, Freundlichkeit bei den telefonischen und persönlichen Kontakten weiter zu

verbessernde Ziele bleiben. Offensichtlich treffen sich die von den Befragten geforderte Bür-

gernähe (auch das Bedürfnis nach Information) und der Wunsch nach „Polizisten zum An-

fassen“ (Fußstreifen) mit dem ebenfalls weit verbreiteten Wunsch nach mehr Polizeipräsenz.

Mehr Präsenz muß dabei nicht unbedingt mit mehr Streifen(-beamten) gleichgesetzt werden.

Vielmehr sollte die Betonung auf mehr wahrgenommener Polizeipräsenz liegen. 

Hierzu zeigen sich im vorliegenden Ergebnisbericht eindeutige Zusammenhänge: Erst wenn

Polizeibeamte von den Bürgern wahrgenommen werden, besteht überhaupt die „Chance“,

sie auch anzusprechen. Erst wenn Streifenbeamte ihr Auto verlassen haben sie auch die

Möglichkeit, Bürgerinnen und Bürger direkt anzusprechen bzw. von diesen persönlich und

problemlos angesprochen zu werden. Mit der Häufigkeit der Kontakte zwischen Bürgern und

Polizeibeamten verbessert sich jedoch auch die Bewertung der Polizeiarbeit („Betreuungs-

qualität“). Bürgernähe und häufigere (wahrgenommene) Präsenz bewirken also beide eine

positivere Einschätzung der Polizeiarbeit durch die Bürgerinnen und Bürger.

Bei weitem nicht alle von den Befragten zum Ausdruck gebrachten Probleme betreffen je-

doch das originäre Arbeitsfeld der Polizei. Insbesondere die Aspekte der sozialen Arbeit mit

Problemgruppen, wie z. B. kriminalitätsgefährdeten Jugendlichen, Betrunkenen, Obdachlo-

sen, etc., sowie die Sauberkeit („Schmutz und Müll“) auf Straßen und in Parks zielen, bei

offensichtlich fehlendem Verantwortungsbewußtsein der Müllverursacher, direkt auf die sub-

sidiäre Verantwortung der Kommune. 
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Generell erscheint auf der Seite der Stadtverwaltung wichtig, daß neben dem Allgemeinen

Sozialdienst und dem Jugendamt, jeweils abhängig vom konkret angegangenen Problem-

kontext, auch weitere städtische Dienststellen in die kriminalpräventiven Kommunikations-

strukturen einbezogen werden. 

Wichtig erscheint bei allen Aktivitäten die Kooperation und Vernetzung zwischen den Haupt-

verantwortlichen des Modellprojektes „Sicherheitspakt“, nämlich zwischen den Dienststellen

der Polizei und den städtischen Ämtern und zwar sowohl auf der Leitungs- als auch auf der

Arbeitsebene.

Aus wissenschaftlicher Sicht stellt der hier vorliegende Bericht lediglich eine Momentauf-

nahme am Anfang des Modellprojektes „Sicherheitspakt“ dar. Die dem Projekt zugrundelie-

gende langfristige Perspektive legt die kontinuierliche Beobachtung („monitoring“) des sub-

jektiven Sicherheitsempfindens, der individuellen Viktimisierungen sowie der Einschätzung

der Polizeiarbeit durch die Bürgerinnen und Bürger im Sinne wiederholter Befragungen nahe.

Erst dann ist ein Vergleich über die Zeit hinweg möglich und damit eine Aussage darüber, ob

die im Rahmen des Modellprojektes initiierten Aktionen insofern bei den Bürgern ankommen,

als diese sie wahrnehmen und diese Wahrnehmung sich langfristig in ihren subjektiven Ur-

teilen niederschlägt.

In der Literatur werden schließlich insbesondere junge Menschen als Zielgruppe kriminalprä-

ventiver Maßnahmen vorgeschlagen. Dies scheint vor dem Hintergrund ihrer großen Mobili-

tät und der hierdurch gegebenen Kriminalitätsexposition, ihrer Opfererfahrungen, ihres Mei-

deverhaltens und ihrer ausgeprägten kognitiven Risikoeinschätzung (Gefährdungseinschät-

zung), wie sie auch von den jungen Befragten in der hier referierten Untersuchung deutlich

zum Ausdruck gebracht werden, ein durchaus erfolgversprechender Weg zu sein.

Vor diesem Hintergrund wird insbesondere zum Problemkontext „Jugend und Gewalt“ eine

separate Erhebung vorgeschlagen, die auf dissoziales Verhalten, aggressives Auftreten,

gewalttätige Handlungen und Vandalismus sowie Opfererfahrungen und Kriminalitätsfurcht

von Nürnberger Kindern und Jugendlichen in allen Sozialkontexten abzielt. Hierbei bietet es

sich z. B. an, die Erfahrungen, die bei der Durchführung der Nürnberger Schüler Studie

1994: Gewalt an Schulen (Funk 1995) gemacht wurden zu nutzen, den inhaltlichen Rahmen

jedoch auf dissoziales Verhalten, aggressives Auftreten, gewalttätige Handlungen und Van-

dalismus sowie Opfererfahrungen und Kriminalitätsfurcht von Kindern und Jugendlichen in

allen Sozialkontexten zu verallgemeinern.
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